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Wir geben zu, dass wir Vorworte in Büchern eigentlich
nicht mögen. Uns interessiert das Buch, nicht das 
Vorwort. Eigentlich.

Ein paar Zeilen müssen an dieser Stelle aber erlaubt 
sein. Falls es Sie eher langweilt, blättern Sie doch 
einfach weiter.

Ganz herzlichen Dank zunächst einmal an die Kollegen
vom kicker: Oliver Hartmann, Jörg Jakob, Frank Lußem,
Uwe Röser, Steffen Rohr, Bernd Salamon, Günter Wiese,
Karlheinz Wild, Sebastian Wolff und Mounir Zitouni. 
Tolle Interviews!

Uns hat es unheimlich viel Freude bereitet, dieses Buch
zu machen. Ziel war es, mit den Stars nicht nur über Fuß-
ball zu reden, sondern auch andere Seiten und andere
Gedanken von ihnen kennenzulernen und abzubilden.

Auch bei den Fotos wollten wir den Idolen so nahe wie
möglich kommen. Ohne Szenerie und Firlefanz drum 
herum, einfach und klar der Mensch vor weißem Hinter-
grund. Bei einem Bild bin ich jeweils so dicht wie mög-
lich herangegangen. So kann der Betrachter in Ruhe –
von Angesicht zu Angesicht – die Gesichtszüge des Por-
trätierten studieren und ihm direkt in die Augen blicken.

Jedes einzelne Gespräch, jedes einzelne Fotoshooting 
war fesselnd, wir erfuhren Geschichten und erlebten 
Geschichte hautnah. Deshalb geht ein aufrichtiges und
ganz großes Dankeschön an alle unsere Gesprächspart-
nerinnen und Gesprächspartner. Keine, keiner war 
zickig oder arrogant. Wirklich große Persönlichkeiten
sind eben so: höflich, natürlich, interessant.

Wenn Sie beim Lesen der Interviews so viel Freude 
haben wie wir bei den Begegnungen mit den Idolen, dann
hat sich unser Tun gelohnt.

Klaus Smentek · Dirk von Nayhauß

Zudem möchten wir uns 
bei folgenden netten Menschen und 

Kollegen ebenfalls ganz herzlich 
bedanken: Niels Barnhofer, 

Dr. Michael Becker, Rolf Dittrich,
Roman Grill, Jens Grittner, Kenan

Hakverdi, Markus Höfl, Markus 
Hörwick, Christoph Huber, 

Christopher  Lymberopoulos, Sandra
Löhlein, Claudia Merzbach, 
Dirk Mesch, Jörg Neubauer, 

Tino Polster, Hans-Peter Renner, 
Christian Rheingruber, Annette

Schneider, Oliver Schraft, 
Kon Schramm, Dieter Steinhauer 

und Harald Stenger.
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Herr Breitner, wer ist eigentlich der
beste Fußballer, den die Gemeinde
Kolbermoor bisher hervorgebracht
hat? Wenn sich Basti Schweinstei-
ger weiterentwickelt, dann können
wir diesen Vergleich irgendwann
mal ziehen . . .

Sie haben schon in der Jugend-Na-
tionalmannschaft mit Uli Hoeneß
zusammengespielt. Können Sie sich
noch an Ihre erste Begegnung erin-
nern? Natürlich, das war im Okto-
ber 1966 bei der süddeutschen Ju-
gendauswahl. Herbert Widmayer

war unser Trainer. Beim ersten Tref-
fen stand Uli neben mir, und bei der
Zimmereinteilung sagte Widmayer:
»Ihr beide geht auf ein Zimmer.«
Und wir haben uns vom ersten 
Moment an wunderbar verstanden.
Wir haben sofort gemerkt, dass 
wir völlig unterschiedliche Typen
sind, aber jeder hat den anderen 
respektiert.

Wo lagen die Unterschiede? Ulis
Weg, später mal irgendwas mit Fi-
nanzen zu machen, war schon da-
mals klar. Er hat sich schon mit 15

für alles rund ums Geld interessiert.
Ich hatte andere Flausen im Kopf.
Ob es nun philosophische Zirkel wa-
ren, alles was sich so um die 68er-
Szene drehte oder die Dritte Welt.

Sie haben sich als junger Spieler
mit der Mao-Bibel fotografieren las-
sen. Wie kam’s denn dazu? Für die-
se ganze Geschichte mit Maoist,
Kommunist etc. konnte ich eigent-
lich gar nichts. Die entstand unge-
fähr 14 Tage vor meinem ersten
Länderspiel. Mich interviewte im
Trainingslager ein Kollege vom

Wir treffen uns mit Paul Breitner im Trainingszentrum des
FC Bayern. Der Weltmeister von 1974 nimmt sich zwei Stun-
den Zeit für unser Gespräch. Pressechef Markus Hörwick
kommt nach 90 Minuten zur Tür herein und fragt lächelnd:
»Macht ihr das Buch nur über den Paul?«

Paul Breitner
»Den haue ich rein – und jetzt schleich dich.«



»Merkur«. Er sagte: »Herr Breitner,
wir haben gehört, dass Sie am Frei-
tag nicht mit der Mannschaft fah-
ren, wenn die zum Catchen oder ins
Kino fährt. Warum nicht?« Ich habe
geantwortet: »Mich interessiert 
Catchen nicht, mich interessieren
Western nicht, mich interessieren 
Jerry-Cotton-Filme nicht. Ich bleibe
hier und lese, ich tue was für mein
Studium. Ich habe immer genügend
Bücher dabei.« Dann fragt er: »Was
haben Sie denn so dabei?« Ich habe
gesagt: »Das, das und das und unter
anderem habe ich noch was von Le-
nin dabei.« Dann sagt er wiederum:
»Oh, oh, interessant. Danke schön,
Herr Breitner, für das Interview.«

Und am nächsten Morgen …
… komme ich zum Frühstück und
lese als Überschrift »Der linke Paul
auf der linken Seite«. Ich bin da ab-
gehandelt worden als Kommunist
und weiß der Teufel was. Als wir 
im Stadion ankamen, hörte ich
schon die ersten Leute rufen: 
»Da kommt ja der Kommunist! Da
kommt ja der Sozialist!« Ich wusste
eine zeitlang überhaupt nicht, was
da passiert. Ich habe dann versucht,
ein bisschen was zu erklären – nie-
mand wollte hinhören, denn das
war toll: ein Kommunist beim 
FC Bayern! So ein Luxus-Kommu-
nist. Als ich dann gemerkt habe,
dass niemand interessiert war hin-
zuhören, habe ich gesagt: »Okay,
wenn ihr’s so haben wollt, dann
kriegt ihr’s, den Maoisten, den Kom-
munisten, dann haue ich euch das
um die Ohren, wie ihr’s wollt. Und
so, dass ihr euch das Maul zerreißt!
Aber ich werde jeden Samstag so
gut spielen, dass ich euch das Maul
stopfe.«

Und das hat sich hochgeschau-
kelt … … bis zum Gehtnichtmehr.
Das Image, das ich irgendwann hat-
te, das habe ich gar nicht so richtig
kapiert, wie sich das verfestigt hat-
te. Es gab nahezu keine Chance, aus
dieser Einbahnstraße rauszukom-
men. Erst durch meinen Wechsel
nach Madrid hat sich an der ganzen
Geschichte etwas verändert, sich
die ganze Sache etwas beruhigt.

1972 sind Sie mit Deutschland Euro-
pameister geworden. Unter ande-
rem nach einem 3:1-Sieg in Wem-
bley gegen England im Viertelfinale
und letztlich durch einen 3:0-Erfolg
über die Sowjetunion in Brüssel.
War das Team von 1972 mit Maier,
Höttges, Breitner, Schwarzenbeck,
Beckenbauer, Wimmer, Heynckes,
Uli Hoeneß, Netzer, Gerd Müller,
Grabowski, Held oder Erwin Kre-
mers das beste, in dem Sie je ge-
spielt haben? Ja, das war die mit 
Abstand beste Mannschaft. Mein
oberstes Kriterium dabei ist, wie 
eine Mannschaft mit ihrer Stärke,
ihrer Mischung aus Technik, Taktik
und Kondition den Weltfußball do-
miniert. Ich habe danach nie mehr
in einer Mannschaft gespielt, die so
überlegen war – etwa so, wie es in
den 1950er-Jahren die Brasilianer 
waren. Diese Mannschaft war die
Verkörperung des Fußballs. Eine

Mischung aus Künstlern, aus Arbei-
tern, aus jungen Wilden, aus gesetz-
ten Führungsspielern, mit einer per-
fekten Hierarchie, mit einem gegen-
seitigen Respekt, in der es für jeden
leicht war, sich fast in jedem Spiel
hochzuschaukeln zur absoluten
Topleistung. Ich habe keine Mann-
schaft selbst erlebt und auch nicht
mehr gesehen, keine deutsche
Mannschaft zumindest, die dieses
Kriterium so erfüllte wie diese 72er-
Mannschaft.

Auch 1974 nicht? 1974 waren wir 
sicher schon um 10, 15 Prozent
schwächer. Wir sind 74 in erster 
Linie mit einem Zweckfußball Welt-
meister geworden, im Gegensatz zu
dem kunstvollen Fußball von 1972.
Obwohl beim entscheidenden Ver-
gleich, nämlich dem der Mittelfeld-
Könige – Wolfgang Overath und
Günter Netzer – in der Wertigkeit
Wolfgang Overath immer an erster
Stelle steht. Wolfgang Overath ist
für mich bis heute der beste und
wertvollste Mittelfeldspieler der
Bundesliga.

Warum? Er hat den absoluten Sie-
geswillen verkörpert, dass man sich
90 Minuten gegen eine Niederlage
wehren muss, was man gerade
dann, wenn es nicht so gut läuft,
tun muss: einen Schritt zulegen.
Wolfgang hätte wunderbar zum 
FC Bayern gepasst.

Und Netzer? Günter war keiner, der
dich aus dem Dreck gezogen hat.
Günter war der elegante Regisseur,
der ein Spiel veredelt hat.

Wer war Ihr bester Mitspieler? Gerd
Müller. Weil Gerd Müller der wich-
tigste deutsche Fußballer nach 1954
war. Weil ohne Gerd Müller nie-
mand das geworden wäre, was er
heute ist. Und der deutsche Fußball
wäre ohne Gerd nicht das, was er
heute ist.

Und wer war Ihr stärkster Gegen-
spieler? Ich habe vor einem direk-
ten Gegenspieler nur Respekt ge-
habt, wenn ich wusste, ich bin nicht
gut drauf. Mein Lieblingsgegenspie-
ler war Jürgen Grabowski. Weil es
immer einen klaren Sieger gab. Ent-
weder er ist nicht ein einziges Mal
an mir vorbeigekommen oder er 
hat mich schwindelig gespielt. 

Schön oder Derwall?  
Der beste Trainer war 

Branko Zebec. 

Jägermeister oder Averna? 
Jägermeister. Aus Überzeugung. 

Zigarre oder Schnupftabak? 
Nur Zigarre. 

Rotwein oder Weißwein? 
Je nach Gusto. 

FAZ oder Süddeutsche? 
Süddeutsche. 

Stones oder Blasmusik? 
Beatles. 

Golf oder Tennis? 
Gar nichts. 

Kino oder Fernsehen?  
Kino.

Berge oder Meer? 
Meer. 

E-Mail oder Brief? 
Brief. 

Uli oder Dieter Hoeneß? 
Diese Frage kann ich nicht 

beantworten, weil ich zu 
Dieter auch einen sehr, 

sehr engen und privaten 
Kontakt habe.
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Sie haben im 74er-Finale gegen Hol-
land beim Stand von 0:1 den Elfme-
ter zum 1:1 geschossen. Waren Sie
mit 22 Jahren schon total abge-
brüht? Kurios war, dass wir zu die-
ser Zeit keinen festen Elfmeterschüt-
zen hatten. Gerd Müller hatte vor-
her in der Bundesliga zwei, drei ver-
semmelt, wollte nie mehr einen Elf-
meter schießen, dann hat der Franz
mal einen verschossen und wollte
nicht mehr – und von den anderen
sowieso keiner. Dann hatte Uli kurz
vor Schluss gegen Schweden einen
Elfmeter verwandelt zum 4:2 – und
wir haben aufgeatmet: Jetzt haben
wir einen! So, und dann beim 1:0 ge-
gen Polen hat er einen verschossen,
also hatten wir wieder keinen.

Also mussten Sie ran. Dieses ganze
Auf und Ab muss mich unterbe-
wusst so genervt haben, dass ich
dachte, was ist denn los, wollen die
denn alle keinen Elfmeter haben?
Ich will fünf, ich will Weltmeister
werden! Und damit muss ich auch
in das Finale gegangen sein. Und
dann kommt eben diese Szene. Und
für mich ein Cut von zwei Minuten,
mir fehlen etwa zwei Minuten in
diesem Spiel. Und weil mir diese
zwei Minuten fehlen, habe ich die-
sen Elfmeter verwandelt. Ich weiß
nicht, warum ich das gemacht habe.

Es war Ihnen nicht bewusst? Meine
Frau und ich kamen dann morgens
nach Hause, und um 10 Uhr wurde

im österreichischen Fernsehen das
Finale noch mal wiederholt. Ich
dachte, da kannst du noch etwas
ausnüchtern, haust dich auf die
Couch. Und dann kommt diese Sze-
ne. Es kommt die 25. Minute, Höl-
zenbein fällt und die Nummer 3
geht links aus dem Bild. In dem Mo-
ment bin ich aufgesprungen. Ich
war innerhalb von Sekundenbruch-
teilen patschnass geschwitzt, mir
stand das Wasser auf der Stirn, mir
ist schlecht geworden. Ich habe aus-
geschaltet, bin zu meiner Frau in
die Küche und habe gesagt: Ich
muss raus, ich muss spazieren ge-
hen. Dann bin ich eine halbe Stun-
de oder weiß der Teufel wie lange
spazieren gegangen und habe mir in
diesem Moment zum ersten Mal Ge-
danken darüber gemacht, was ich
da getan hatte – mit allen Wenns
und Abers.

Mit dem Ergebnis …
… mit dem Ergebnis, dass ich mich
fragte: Bist du wahnsinnig? Spinnst
du? Ich kann mir das nur so erklä-
ren: Der Ball wurde zur linken Eck-
fahne gespielt, ich war der Nächste
und bin dahin gegangen und habe
den Ball geholt. Und auf diesem Weg
muss ich beschlossen haben: Ich
mach das! Ich komme zurück, leg
mir den Ball hin, gehe zurück zur
16er-Linie. Wolfgang Overath kommt
mir einen Schritt entgegen – das hat
er mir hinterher erzählt, das hatte
ich gar nicht mitbekommen – und
fragt: »Hey, Paul, willst du das jetzt
machen?« Und ich habe geantwortet:
»Das siehst du doch. Den haue 
ich rein, und jetzt schleich dich.« So
muss es wohl gewesen sein.

Nach der WM wechselten Sie zu
Real Madrid. Das waren drei wun-
derbare und erfolgreiche Jahre, ich
spielte dort unter anderem mit 
Günter Netzer.

Und warum sind Sie danach in
Braunschweig gelandet? Ich wollte
unbedingt zurück nach Deutsch-
land, aber nicht direkt wieder zu-
rück zum FC Bayern. Der HSV hatte
Interesse, aber die Entscheidung
dauerte mir zu lange. Da rief Günter
Mast, Mister Jägermeister und Spon-
sor der Eintracht, an, und wir wur-
den uns einig. Braunschweig war
1977 immerhin Dritter geworden.
Leider wurde es für mich kein ange-
nehmes Jahr, weil zu viele Mitspie-
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ler unglaublich neidisch auf mich
waren. Unvorstellbar.   

Danach kehrten Sie wieder zum 
FC Bayern zurück und hatten noch
einige erfolgreiche Jahre. Warum
sind Sie nach Ihrer aktiven Lauf-
bahn nicht im Profigeschäft geblie-
ben? Ich habe meine Freiheit genos-
sen. Ursprünglich war ja vorgese-
hen, dass ich im Juni aufhöre und
dann im Herbst eine Funktion beim 
FC Bayern einnehme. Ich habe mich
völlig zurückgezogen. Das war für
viele über all die Jahre unverständ-
lich, bis vor drei, vier Jahren, als ich
hier noch nicht integriert war. Es
hieß immer: »Die wollen dich nicht,
die können dich nicht brauchen.«
Und ich habe immer gesagt: Nein!
Ich will nicht. Ich will nicht, ich
möchte mich nicht einmischen. Die
machen das wunderbar, es ist per-
fekt. Du kannst einen Verein nicht
besser führen. Also was soll ich da?

Sie haben derweil andere Sachen
gemacht, waren zudem als Jugend-
trainer in Brunnthal tätig. Ich habe
14 Jahre lang bei mir im Ort Kinder
und Jugendliche trainiert. Eher aus
pädagogischen Gründen, da kam an-
scheinend die Sehnsucht durch,
doch noch irgendwie pädagogisch
ein bisschen tätig zu sein.

Kurzer Zeitsprung noch mal zurück.
Toni Schumacher veröffentlichte
1987 sein Buch »Anpfiff«, in dem er
auch über Doping im Fußball
schrieb. Er wurde deshalb unter an-
derem aus der Nationalmannschaft
verbannt. In diesem Zusammenhang
habe ich ein Zitat von Ihnen gele-
sen: »Es ist verlogen, Doping abzu-
streiten.« Zu Ihrer aktiven Zeit gal-
ten Aufputschmittel als »in«. Ich
brauche auch heute nur das zu sa-
gen, was ich damals gesagt habe: Es
gab ein hirnrissiges Argument für
die Behauptung, es gebe im Fußball
kein Doping, nämlich: Was nützt 
Doping, Fußball ist ein Mannschafts-
sport? Doch für mich besteht jede
Mannschaft aus elf Einzelkämpfern.
Jeder spielt für sich, für seinen Geld-
beutel, für seine Familie, für sein
Ego. Jeder tut alles, wenn es irgend-
wie darauf ankommt, um seinen
Platz zu sichern, um zu spielen, um
aufgestellt zu werden. Also warum
soll ausgerechnet im Fußball Doping
kein Thema sein? Das habe ich, als
ich irgendwann das erste Mal ge-

fragt wurde, gesagt, und daran hat
sich nichts geändert. 

Sie waren 1998 quasi auch mal 
für 17 Stunden DFB-Teamchef. Wie 
blicken Sie heute auf die Geschich-
te mit dem damaligen Präsidenten
Egidius Braun zurück? Ich wusste,
dass Herr Braun mich nie beim
DFB-Präsidium durchbringen wür-
de. Unter anderem, weil ich nach
dem Rücktritt von Berti Vogts ge-
sagt hatte, dass dieser Moment eine
Riesenchance für den DFB sei, sich
infrage zu stellen, sich für die Zu-
kunft neu zu positionieren, endlich
mal die Zeit des Hipphipphurra, elf
Freunde müsst ihr sein, hinter sich
zu lassen und sich dementspre-
chend neu zu organisieren. Und ich
habe auch gesagt, dass die Verände-
rung im Präsidium beginnen müsse.
Unter anderem schlug ich vor, dass
ein Franz Beckenbauer sofort in das
Präsidium kommt. Abends rief Herr
Braun an und fragte: »Würden Sie
Chef von Rainer Bonhof werden
wollen? Würden Sie den Teamchef
machen?« Ich machte mir keine Illu-
sionen. Im DFB-Präsidium hieß es:
»Wie, der will, dass bei uns was 
passiert? Der will uns rasieren! Ja,
das geht doch nicht.« Das führte
eben dann dazu, dass Egidius Braun
am nächsten Tag wieder bei mir 
anrufen musste, und dann war das
Thema erledigt. Das war eine sehr
amüsante Phase in meinem Fußball-
Leben. 

Noch zu einer weniger amüsanten
Phase: 1983 haben Sie sich auf ei-
ner Asienreise mit Uli Hoeneß bit-
terböse verkracht. Das war meine
Abschiedstour. In der Halbzeit des
Spiels in Singapur haben Uli und
ich so gestritten, dass wir uns dann,
glaube ich, zehn Jahre nicht mehr
unterhalten haben. Diese Freund-
schaft war innerhalb einer Minute
erledigt.

Nach 17 Jahren, unglaublich! Was
war der Grund? Wir haben be-
schlossen, dass wir mit niemandem
darüber reden.

Wie kam es zur Versöhnung? Wir
sind uns eines Tages auf dem
Münchner Flughafen über den Weg
gelaufen und konnten einander
nicht ausweichen. Dann haben wir
gemeint, es wäre doch irgendwie
ein bisschen hirnrissig, und wir soll-

ten doch die nächsten Tage mit un-
seren Frauen essen gehen. Und das
haben wir dann auch gemacht. Und
seitdem haben wir wieder ein ver-
nünftiges Verhältnis. 

Sie sind seit 2007 wieder beim 
FC Bayern eingebunden. Was ma-
chen Sie genau? Ich bin viel unter-
wegs, um Spieler anzusehen, die
möglicherweise für den FC Bayern
interessant sind.

Sie sind tatsächlich mit Papst Bene-
dikt XVI. verwandt? Die Wege der
beiden Familien, die beiden Äste,
die sich da gebildet haben, gehen 
irgendwie zwischen 1860 und 1870
auseinander. 

Sind Sie gläubig? Nein.

Paul Breitner

Geboren am 5.9.1951 in Kolbermoor

Seine Vereine:
1957 – 1961 SV Kolbermoor
1961 – 1970 ESV Freilassing
1970 – 1974 Bayern München
1974 – 1977 Real Madrid
1977/78 Eintr. Braunschweig
1978 – 1983 Bayern München

Seine Einsätze/seine Tore:
285 Bundesligaspiele93
84 Erstligaspiele in Spanien 10
76 Europapokalspiele 16
48 A-Länderspiele 10
1 U-23-Länderspiel –
16 U-18-Länderspiele 1

Seine Erfolge:
Weltmeister 1974, Europameister 1972, Europapokal-
sieger der Landesmeister 1974, Deutscher Meister
1972, 1973, 1974, 1980 und 1981, DFB-Pokal-Sieger
1971 und 1982, Spanischer Meister 1975 und 1976,
Deutschlands Fußballer des Jahres 1981

Seine Turniere:
WM 1974 (Weltmeister) und 1982 (Zweiter), EM 1972
(Europameister)

Sein weiterer Werdegang:
Zeitungskolumnist, Jugendtrainer beim TSV Brunn-
thal (ab 1988) und der SpVgg Unterhaching
(1997/98), seit Februar 2007 Berater und Scout 
bei Bayern München




